
Das mariologische Programm der W allfahrtskirche
zu Rattersdorf

Von Elfriede G r a b n e r ,  Graz
Die W allfahrtskirche R attersdorf im Bezirk O b er pulle nd or f , nahe 

der ungarischen Grenze gelegen, die in ihren  ältesten Bauelem enten 
in das 14. Jah rh u n d ert zurückreicht, gehört m it ihrem  G nadenbild 
„M aria lactanis“, einer Votivbildkopie von 1664, zu den reizvollsten 
W allfahrtskirchen des Burgenlandes. Die eigenartigen, um  den G na­
denaltar gruppierten  Ölbilder, die aus der M itte des 18. Jahrhunderts 
stammen, w urden vor einigen Jahren  bereits behandelt und die 14 
P orträ ts  der obersten Reihe als A ugustinerheilige bestim m t1. Damit 
ergab sich ein eindeutiges augustinisches „Program m “, das vom A u­
gustiner-E rem iten  Orden bestim m t wurde, der die Kirche von 1660— 
1820 b etreu te2.

Diesem augustinischen Program m  steht nun in den Bekrönun­
gen der B ilderw and ein zweites, mariologisches gegenüber, was im 
Hinblick auf einen M ariengnadenaltar kaum  verw underlich erscheint. 
Es handelt sich dabei um  ebenfalls aus der M itte des 18. Jahrhunderts 
stam m ende Ö ltafelbilder von ovaler, bzw. runder Gestalt, die in eine 
rankenartige Verzierung eingeschlossen, den beiden Porträ tre ihen  
aufgesetzt sind. Die vier ovalen Holztafelbilder, die jeweils von zwei 
runden  flankiert werden, tragen  barocke Embleme und auf spruch- 
bandartigen Gebilden die dazugehörigen erklärenden Inschriften, die 
sogenannten „Lem m ata“, wie sie die Em blem atik bezeichnet. Als Em ­
blem (aus griech. Emblema, das Eingesetzte, das Angesetzte) bezeich­
n e t m an eine allegorische K unstform , die um  die M itte des 16. J a h r­
hunderts geprägt w orden ist und bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
häufig im K unstschaffen vorkommt. Es h a t in  der christlichen K unst 
die Aufgabe, einen theologischen oder m oralisch-didaktischen Ge­
danken auszudrücken und ist aus W ort- und B ildbestandteilen zu­
sammengesetzt. Es besteht aus dem Bild (Icon) oder Symbol und 
dem  Spruch (Lemma), der auch Motto oder Devise genannt wird.

Das erste  dieser R attersdorfer Embleme, die bisher in den L ite­
ra tu r keine Erw ähnung fanden, — w ir beginnen m it jenem  über der 
linken Bilderw andseite —, zeigt ein kleines, hausähnliches Gebilde, 
eine Arche also, auf stürm isch bew egten Wellen. In  den tosenden W as­
serm assen käm pfen verzw eifelt Menschen und Tiere um  ih r Leben 
und suchen R ettung im sicher dahinschw im m enden Archenschifflein 
zu finden. Die Inschrift dazu lau tet: FERT UNA SALUTEM — Sie

1 E. G r a b n e r ,  Die Bilderwand zu Rattersdorf. Zu einem ikonographischenProgramm einer burgenländischen Wallfahrt (Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Burgenland, Heft 50), Eisenstadt 1972.2 Unter „Programm“ versteht man ein gewisses geistiges Konzept, dem einganz bestimmter Gedanke zugrunde liegt. In unserem Falle die von den Augustiner-Eremiten herausgestellten Ordensheiligen und das auf die Ma­rienwallfahrt bezogene mariologische Konzept.
75

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



Abb. 1: Die Arche. Emblembild aus Rattersdorf. Aufm: E. Grabner.

träg t als einzige das Heil (Abb. 1). H ier also der Bezug auf Maria, die 
das Heil träg t und bei der der reuige Sünder Zuflucht und Rettung 
findet. In d er christlichen Ü berlieferung galt die Arche schon sehr früh  
als ein Zeichen der Rettung. Seit Tertullian, Cyprian, Am brosius und 
A ugustinus  (2.— 5. Jh.) w ird  sie zum Sym bol der Kirche, die durch 
das M eer der W elt fährt. A ber m an sah sie auch als ein Bild Mariens, 
insofern sie die M utter des w ahren Noe, des R etters der M enschheit 
wurde. Wie die Arche gegen des W assers F lu ten  w iderstandsfähig 
sein m ußte, so w ar auch M aria durch, ih re  Tugenden geschützt gegen 
die Sünde. Die K irchenschriftsteller vergleichen die Tugenden Ma­
riens an und fü r  sich und in ih rer Betätigung zum Heil des Menschen 
oft m it den Teilen und dem  Inhalt der Arche Noes und der durch sie 
bew irkten Rettung. So auch Ephräm  der Syrer  (+  373) in seinen 
Predigten3. Auch Proklus, der seit 434 Patriarch  von K onstantinopel 
w ar und um 445 starb, setzt die Arche schon m it M aria in Beziehung, 
w enn er von ih r sagt:

„Christus selbst, der geistige Noe, h a t sich aus Maria, der 
U nversehrten, die Arche seines Leibes gebildet. Damals hat 
Noe die Arche m it Harz und Pech bestrichen, h ier aber fertig te

3 E p h r a e m i  S y r i  opera omnia in sex tomos distributa. Rom 1732, T. 3, p. 529 D.
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Christus die Arche seines (mystischen) Leibes m it dem sicheren 
Schutz des G laubens“4.

Und Ricardus a S. Laurentio, ein Archidiakon aus Rouen, der in 
der 1. H älfte des 13. Jahrhunderts lebte und 12 Bücher „Über den 
Ruhm  der seligen Ju n g frau “ schrieb, zählt 6 G esichtspunkte auf, nach 
denen die Arche als ein Bild M ariens erscheint und fü h rt das Bild 
dann sehr deutlich aus:

„ beata M aria nostra susceptio, nam  in m ari m undi 
subm erguntur omnes illi quos non suscepit navis ista et quos 
non sublevat a naufragio peccatorum. Unde Sap. 14,5: T rans­
eúntes mare, id est, m undum , per ratem  i. e. M ariam  liberati 
sun t . Ideo quoties videm us insurgentes super nos fluctus 
eius m aris, clamare debimus ad M ariam : Eripe me e t libera me 
de aquis multas e t em itte ad m anum  tuam  de alto. Nam litus 
optatum  non capit sine te  fluctuans in hoc m ari“5.

(Die selige M aria ist unsere Arche (Aufnahme), denn im  
M eer der W elt w erden alle jene untergehen, die nicht jenes 
Schiff aufnahm  und denen es nicht aus dem Schiffbruch der 
Sünden hilft. D aher die Stelle aus der W eisheit 14,5:6 Sie 
w erden üb er das M eer fahren, das ist die Welt, und durch 
ein Floß, d. i. Maria, gerettet w erden Wie oft sehen w ir 
daher 'die W ellen des Meeres ü ber uns zusammenschlagen 
und m üssen zu M aria rufen: E rre tte  und befreie mich aus der 
großen F lu t und  führe  mich an  D einer H and in  den Himmel. 
Denn das erw ünschte U fer kann ohne Dich nicht erreicht w er­
den, w enn nicht schwebend auf den W ellen dieses Meeres).

In  der altchristlichen und m ittelalterlichen bildenden K unst je ­
doch scheint diese Sym bolverbindung keinen Ausdruck gefunden zu 
haben. E rst im Barock w ird  sie — und h ier vor allem in  der sich üppig 
entfaltenden Em blem atik — besonders herausgestellt. Philippus Pici- 
nellus erw ähnt in seinem großen Em blem werk von 16947 diese Zu­
sam m enhänge sehr deutlich und fügt dem Stichwort „Arche“ die E r­
klärung „M aria V. salus m undi“ bei. Es findet sich do rt auch das 
auf M aria bezogene Lemma HAEC TIBI SOLA SALUS und die la ­
teinischen Verse des Jesuiten  Jacobus Masenius (Jakob Masen, 1606 
— 1681), in denen diese Sym bolverkündung schon sehr deutlich an­
klingt:

„Qui male Noeticam tardus neglexerat arcam,
D icitur aequoreo' m ersus obisse salo.

4 Or. VII, 3; PG (= J. P. M i g n e, Patrología graeca) 65, 759.5 R i c h a r d u s  a S. L a u r e n t i o ,  De laúd. B. M. 1. 11, c. 9 und 1. 11,c. 8, 1 (in: Albertus Magnus, Opera omnia. Leiden 1651, t. 20, p. 326 und 316 a).6 Die Stelle Sap. 14, 5 lautet: Damit aber die Werke deiner Weisheit nichtumsonst sind,, so vertrauen sich die Menschen einem geringen Holze an, und werden durch ein Schiff erhalten, wann sie über Meer fahren.7 P h. P i c i n e 11 u s, Mundus Symbolicus, Tom. II, Köln 1694, Lib. XX, 16,S. 149.
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Extra hanc nulla salus arcam  est extraq(ue); M ariam: 
lila salus paucis, pluribus ista fu it“

In freier Übersetzung:
W er die Arche Noe träge versäum t hatte  — 
so w ird berichtet — ertrank  im M eer und verlor das Leben. 
A ußerhalb dieser Arche und jener M ariens gibt es kein Heil: 
Jene w ar R ettung fü r wenige, diese aber fü r viele.

Fast als Illustration dieser 3. Verszeile erw eist sich jenes Em ­
blem, das wenige Jahre  später in der „Sym bolographia“ des Jesuiten 
Jacobus Boschius erscheint8. Es zeigt eine schwimmende Arche — es 
ist der ähnliche Typus wie jener in der Kirche zu R attersdorf — 
m it dem Lemma: NULLA SALUS EXTRA — A ußer ih r ist kein 
Heil (Abb. 2).

Die Lem m ata dieser auf M aria bezogenen Archen variieren m eist 
nu r wenig. So steht z. B. über jener, die sich in den Fresken der 
M arienkapelle zu N eustift bei B rixen findet: SOLA IN TE SALUS — 
N ur in Dir ist R ettung —, w ährend eines der 30 gem alten Decken­
embleme in der W allfahrtskirche M aria Rast (Ruse) in der h istori­
schen U ntersteierm ark die Inschrift SPES SOLA SALUS — Hoff­
nung allein auf Heil — träg t9.

Wohl eine V erquickung m it der „Arche des Bundes“ dürfte  es 
bedeuten, w enn über der im W asser schwim m enden Arche die W orte 
,,Arca Testam enti Apoc. 11“ stehen, wie es ein Emblem in den Me~ 
daillonfresken der W allfahrtskirche M aria B rünnlein in W emding 
(Kreis Donauwörth) zeigt (Abb. 3). D er ergänzende Hinweis dazu, 
Apokalypse 11, lau te t demnach: „Und der Tempel Gottes in dem 
Himmel w urde geöffnet, die Arche seines Bundes in seinem Tempel 
gesehen und es entstunden Blitze, Donner, Erdbeben und großer H a­
gel“10. H ier ist also die Bundeslade gemeint, die als Sinnbild des 
neuen, ewigen Bundes Gottes m it den Seinen erscheint, obwohl die 
D arstellung eindeutig die „andere“ Arche, jene schützende des Noe, 
zeigt. Die deutsche Inschrift am un teren  Rand des Bildes w eist auch 
deutlich auf einen solchen, h ier natürlich auf M aria bezogenen, Zu­
fluchtsort hin, w enn es dort heißt:

„Die Arch des neuen Testam ent 
d er Sünder Zuflucht w ird  genent“

Man h a t auf dieser barocken Darstellung, wohl in A nlehnung 
an die A nrufung aus der Lauretanischen L itanei „Du Arche des B un­
des“, jenes nicht ganz eindeutige und in dieser V erbindung auch sel­
tene Lemma „Area Testam enti“ hinzugefügt, denn auch die Arche

8 J a c o b u s  B o s c h i u s ,  Symbolographia sive arte symbolica sermones sep- tem. Augsburg 1702, Abb. CL.9 Die Kirche wurde zur Zeit der Besichtigung (März 1975) gerade restauriert. Im Altarteil waren die Embleme, darunter auch jenes der Arche, durch Gerüste verdeckt, so daß nur die Inschrift und Teile des Bildes gesehen werden konnten.10 Apok. 11, 19.
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Abb. 2: Die Arche aus der „Symbolographia“ des Jacobus Boschius, 1702. Universitätsbibliothek Graz.

79

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



Abb. 3: „Area Testament!“ Medaillonfresko in der Wallfahrtskirche Maria Brünnlein in Wemding, Kreis Donauwörth.Aufm: E. Grabner.
des Bundes, die aber ikonographisch völlig anders dargestellt wird, 
ist ein Symbol fü r Maria, ln  ihr, der Bundeslade, hü tete  man A aron­
stab, M annakrug und Dekalogtafeln. Ih r Inhalt w urde gleichfalls auf 
M aria bezogen: Sie beobachtete eifrig das Gesetz, b lühte und brachte 
Frucht wie der Stab Aarons und trug  das w ahre Manna, Christus.

A ber nicht, erst in der barocken Em blem m alerei w erden die bei­
den Begriffe Arche und Bundeslade nicht m ehr streng auseinan­
dergehalten. Schon um  die M itte des 8. Jah rhunderts  ist fü r Johan­
nes von Euböa M aria die neue Lade, unendlich besser als die des 
Noe (gemeint ist d ie Arche) und des Moses. Denn jene en th ielt nur 
das Gesetz, diese aber G ott11.

Auch Johannes von Damaskus ( |  um 749) nennt M aria die Arche 
Noes, in der Christus, der Same der zweiten Welt, bew ahrt worden 
ist, und zugleich Bundeslade12. So ist es auch nicht verwunderlich, 
w enn es in späteren A usdeutungen jener Symbole zu einer Begriffs­
verm engung von Arche und Bundeslade kom m t und Inschriften wie 
„Area Testam enti“ keine Seltenheit darstellen.
11 Sermo. in concept. Deiparae 4:PG 96, 1464 B — 1465 A.12 Hom. VII, 8:PG 96, 712 C.
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Diesem ersten Emblem über der B ilderw and des R attersdorfer 
G nadenaltars sind nun zwei etwas kleinere, rundliche Ö ltafelbilder 
zur Seite gestellt, die jeweils auf einem goldenen A chtstern eine Ma­
riendarstellung tragen. Auf dem rechten S tern  träg t M aria das Ju - 
suskind am Arm, M aria hier als M utter des Erlösers, die, in gedank­
licher W eiterführung des Archenemblems, „das Heil trä g t“ (Abb. 4). 
Dieser Gedanke w ird auch im zweiten, rechten Bild auf dem Gold­
stern  fortgeführt, das die stehende G ottesm utter zeigt, die sich h ilf­
reich aus ih ren  himmlischen Regionen zum Menschen, hier in Ge-

Abb. 4: Maria auf dem Achtstern. Rattersdori.Aufn. E. Grabner.
stalt einer fürb ittenden  Frau, herabneigt. Der dreiteilige Bildgedan­
ke ist also dem Thema ,,Hilfe und Heil durch M aria“ gewidmet. 
Sicherlich hat m an auch den Achtstern, der jeweils auf zwei Holz­
tafeln  die vier Em blem darstellungen begleitet, nicht ohne G rund ge­
w ählt. Schon in vorchristlicher Zeit galt der Achtstern, ebenso wie 
das Pentagram m , als Abwehrzeichen. Die M ystik sah in dieser Figur 
viele Beziehungen. Das im K noten eingebundene Kreuz, den Buch­
staben M (Maria) und den Buchstaben X (Christus), d ie  je  achtmal 
erscheinen. Schließlich setzte m an die zwölf gleichseitigen Dreiecke, 
die in dieser Figur entstehen, zur Zwölf zahl der Jünger in Beziehung. 
Der A chtstern gilt in der christlichen K unst aber auch als Sternzei­
chen Christi: W eihnachtsstern und S tern  der W eisen13.
13 C. R i e t s c h e 1, Sinnzeichen des Glaubens. Kassel 1965, Tafel 40.
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Abb. 5: Adlerhorst. Emblembild aus Rattersdorf. Aufm: E. Grabner.
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Das zweite d ieser Em blem darstellungen über der linken Bilder­
w and zeigt einen A dlerhorst, der auf einem schroff aufragenden Fel­
sen klebt. In diesem Horst sitzt eine stattliche Anzahl von Jungtieren  
m it nach oben gereckten Hälsen, die ih re  Blicke dem über ihnen m it 
ausgebreiteten Schwingen schwebenden A dler zu wenden. Dieser hat 
leicht den Schnabel geöffnet, so als wolle er durch sanftes Locken 
seine Jungen zu den  ersten  Flugversuchen erm untern. Das Lemma 
dieses Emblems nim m t darauf auch deutlich Bezug: PROVOCAT ET 
PROTEGIT — Er erm untert und schützt (Abb. 5). Ein Adler lehrt 
also durch freundliche E rm unterung seine Jungen das Fliegen, w äh­
rend er gleichzeitig schützend seine Flügel über sie breitet. H ier also 
gleichnishaft die A nleitung zur Tugend: Daß sie sich dem Himmel 
anvertrauen. Die D arstellung knüpft zweifellos an die Schriftstelle 
im A lten T estam ent an, wo ein solches Bild bereits vorgezeichnet ist: 
„Wie ein A dler seine Jungen zum Fliegen reizet und über ihnen hin 
und her schwebet, also streckte er seine Flügel aus “14.

Der Adler als Bild der Tugenden M ariens w ird jedoch, nachdem 
er in der frühen  P atristik  anscheinend fehlt, schon bei Ricardus a S. 
Laurentio  im 13. Jah rh u n d ert geläufig, w enn er schreibt, daß die 
A dlerin 'die Königin der Vögel (quoniam aquila regina volucrum!), 
M aria aber die Königin der Engel, Bekenner und Jungfrauen  sei15.

Die Stelle aus dem 5. Buch Mosis w ird also h ier im barocken 
Emblem zu R attersdorf bildlich ausgeführt und, auf alte S inndeutun­
gen zurückgreifend, auf die G ottesm utter bezogen: Sie erm untert 
die un ter ihrem  Schutz S tehenden ständig, ihre Blicke zum Himmel 
zu erheben und sich diesem anzuvertrauen. Und dieses G ottver­
trauen w ird dann nochmals in  den beiden D arstellungen aus dem  Ma­
rienleben herausgestellt, in der V erkündigung und in der Heim su­
chung, die w ieder auf goldene A chtsterne gemalt, als Begleitbilder 
beigegeben sind und das mariologische Program m  w eiterführen.

Das dritte  Emblembild auf der gegenüberliegenden rechten Bil- 
derw andseite zeigt auf einem  tischartigen Aufbau, vor dem H inter­
grund einer Landschaft, einen aufgesprungenen G ranatapfel. Das da­
zugehörige Lemma am oberen Bildrand lautet: NULLI SUA MUÑERA 
CLAUDIT — Keinem  verschließt er seine Gaben (Abb. 6). Der G ranat­
apfel, die Frucht von Púnica granatum  L., galt schon seit der Antike 
als Symbol der Liebe, Fruchtbarkeit und U nsterblichkeit und zählt 
zu den A ttribu ten  griechischer und orientalischer G ottheiten. Läßt 
m an den G ranatapfel bis zur Ü berreife am Baum, so springt die Scha­
le auf und läß t durch diesen senkrechten Spalt einen Teil seiner ver­
borgenen P urpurkerne sichtbar werden. Die Römer nannten  ihn  „Ma- 
lum  punicum “, weil er aus den afrikanischen Kolonien durch Handel 
zu ihnen kam und in A frika die feinsten Sorten gediehen. Der G ra­
natapfel findet in den Schriften des Alten Testam ents m ehrm als Er-
14 5. Mos. 32, 11.15 Ri eh .  a. S. L a u r e n t i o  de laúd. B. M. 1. 12, c. 7, § 2 (op. Albert. M.t. 20, p. 451).
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Abb. 6: Aufgesprungener Granatapfel. Emblembild aus Rattersdorf. Aufn. E. Grabner.
wähnung. So w ird  er un ter den Früchten aufgezählt, welche die K und­
schafter aus K anaan m itbringen (Nm. 13, 24), G ranatäpfel und Glöck­
chen schmückten den Saum des jüdischen Hohepriestergewandes (Ex. 
28, 33, 34; 39, 24) und Reihen plastischer G ranatäpfel krönten als 
Kranzgesimse die Säulenkapitäle des salomonischen Tempels (3. Kg. 
7, 20. 42; 2. Chr. 3, 16; 4, 13; Jer. 52, 22, 23). Im Hohelied Salomos, 
das in m ystischen Bildern bräutlicher Liebe vom Bunde Gottes m it 
dem auserw ählten Volk Gottes handelt, ist öfters von G ranatäpfeln 
die Rede. Sie bezeichnen die Liebe der B raut und die innere Schön­
heit, die in ih rer äußeren Schönheit verborgen liegt16.

In der christlichen Symbolik, insbesondere in  der mariologischen, 
w ird  n u n  im Anschluß an diese S tellen  der G ranatapfel wegen seines 
W ohlgeruchs und  der vielen K erne m it der Schönheit und Zahl der 
Tugenden M ariens verglichen. So finden sich in der patristischen Li­
te ra tu r verschiedene Texte, die h ier anknüpfen.

Der scholastische Philosoph und Theologe Alarms de Insulis (1120 
— 1202) schreibt in  seinen B etrachtungen über das Hohelied bereits 
im  13. Jahrhundert:

„Malum punicum  exterius rubeum  est, in uno cortice 
m ultitudinem  habet granorum ; ita  in V irgine m ultitudo bo- 
narum  operationum , in tra  fidem Dominicae passionis tenetu r 
inclusa. P er fructus vero pomorum, honestae et pudicae Vir- 
ginis locutiones significantur, ex quibus in m entes fide- 
lium  fructus inform ationis processit“ .

16 Hohelied (Cant. Cantic.) 4, 3; 6, 6; 4, 13; 6, 10; 7, 12; 8, 2.
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Der G ranatapfel is t äußerlich rötlich, in einer Schale ha t 
er eine Vielzahl von K örnern: So w ird in der Jungfrau  die 
Vielzahl gu ter W erke in dem Glauben an das Leiden des H errn  
eingeschlossen gehalten. Durch die Früchte der Äpfel aber 
w erden die rechtschaffenen und züchtigen Reden der Jung­
frau  bezeichnet, aus denen in die Seelen der Gläubigen die 
Frucht der U nterw eisung hervorgegangen ist17.

Eine w eitere Stelle findet sich bei Ricardus a S. Laurentio, die 
A lbertus Magnus in  seinen W erken erw ähnt:

„M aria w ird der G ranatapfel genannt, deren Blüte Chri­
stus, d er Herr, d e r blendend w eiß bei der Geburt, p u rpu rfa r­
ben im Leiden, rosenfarben d. h. der schönste in der A ufer­
stehung war, als sein Fleisch w ieder erblühte. Sie selbst w ar 
auch blendend weiß in ihrem  M agdtum, purpurfarben  im 
M itleiden, rosenfarben durch beständige Liebe, weil sie ro­
senfarben von einer beständigen Scham haftigkeit ist. Auch 
is t d er G ranatapfelbaum  im Frühling  und Sommer schön 
durch die Lieblichkeit der Blüten, im H erbst fruchtbar durch 
die Fülle von Äpfeln, aber im  W inter rauh  durch d ie R auh­
heit der Kälte. Ähnlich ist auch M aria schön im Umgang, 
fruchtbar durch das Tragen des Sohnes Gottes, aber starr 
und  verachtet im W inter des Leidens des' H errn. Sie w ar auch 
u n te r den hoch em porragenden Bäumen, d. h. u n te r den ü b ri­
gen Heiligen, gering an Niedrigkeit, u n te r den weichen rauh 
an Arm ut, u n te r den glatten dornig durch das M itleiden m it 
dem  Sohne und durch vielfache M ühsal“18.

Auf den Grundlagen dieser patristischen Sym bolik festigt sich 
dieser schon b ildhaft vorgezeichnete G edanke vom G ranatapfel auch 
in der christlichen K unst. H ier w ird er im allgem einen auf Christus, 
M aria und die Kirche bezogen. Vor allem in der hohen Zeit der ba­
rocken Em blem atik ist es im m er w ieder das Bild des aufgesprunge­
nen G ranatapfels, der m it seinen K örnern auf die G nadenfülle M ariens 
hinw eisen soll. So erscheint dieses Bild auch im m er w ieder — wie 
etw a in  N eustift bei Brixen oder in der W allfahrtskirche M aria Elend 
in  K ärn ten  — m it dem Spruch: QUOT GR ANA TOT GR ATI AE — 
So viel der Gnaden als da K örner sind. Auch Picinellus sind in sei­
nem Sym bolbuch von 1694 Bild und Lemma geläufig und e r  sieht 
darin ein Sinnbild d er V erkündigung („G ratia p lena“) an M aria19. 
Und schon einige Jahrzehnte  frü h er besingt der Jesu it Jacobus Ma- 
senius (t 1681) in einem Distichon das Bild des aufgesprungenen 
G ranatapfels, wom it er w ohl wesentlich zu einer solchen D arstellung 
in der barocken Em blem m alerei beigetragen haben dürfte:
17 A l a n u s  de  I n s u  l i s ,  Elucidatio in cantica canticorum; PL (Patrologialatina) 210, S. 82 f.18 Ri ch .  a. S. Laur .  de laúd. B. M. 1. 12, c. 6, § 21 (op. Albert. M.t. 20, p. 445).19 Wie Anm. 7, Tom. I, Lib. XIX, 274.
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Abb. 7: Gekrönter, aufgesprungener Granatapfel aus Coelestino Sfondratis„Inriocentia vindicata“, 1695.Aufn.: Universitätsbibliothek Graz.
„Grana to t auratis non condit Púnica malis 
Gratias quot virgo pectore donat suo“.
Birgt der G ranatapfel doch in Goldäpfeln nicht so viel Kerne, 
Wie die Jungfrau  an Huld aus ihrem  Herzen verschenkt20. 

Daneben aber w ird bereits auch das gleiche oder ähnliche Lemma, 
wie es das Emblem zu R attersdorf zeigt, geläufig: NEMINI (oder 
NULLI) iSUA MUÑERA CLAUDIT — Niem andem  (oder keinem) ver-
20 J a c o b u s M a s e n i u s ,  Speculum imaginum veritatis occultae. Köln 1650.
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schließt er seine Gaben — als Symbol der Freigebigkeit, des Groß­
muts, der Gnade Gottes, der Nächstenliebe und der Gnadenfülle 
M ariens21. Der G ranatapfel, der als1 einzige Frucht eine K rone trägt, 
ist das Symbol d e r  gekrönten Maria, die vor allen übrigen Wesen 
die K rone verdient, sowie d er Ausdauer, die allein die K rone der Tu­
gend einbringt. Die D arstellung eines solchen „gekrönten“ G ranat­
apfels m it dem Lemma „Uni“ w ird als frühes M arienem blem  schon 
1695 von Coelestino Sfondrati in seinem W erk „Innocentia v indicata“ 
verw endet22 (Abb. 7).

Da seine Früchte im Schatten reifen, ist d er G ranatapfelbaum  
auch ein Symbol der Jungfrau, die in Zurückgezogenheit aufwachsen 
soll.

Die reiche Symbolik, die sich um den G ranatapfel — und in u n ­
serem Falle besonders um  den freiw illig aufgesprungenen — rankt, 
ist also vielfältig und  läß t sich w eit zurück verfolgen. Der Sinn fü r 
unser mariologisches Program m  ist wohl klar: Die Fülle der Gnaden 
M ariens b leibt keinem  versagt. Dieser Gedanke w ird  auch in  den 
beiden stem um glänzten Begleitbildern w eitergeführt, die M aria als 
Königin m it dem  gekrönten K ind am Arm und als mächtige F ürb it- 
te rin  auf W olken schwebend zeigen und so, gleichsam wie die vielen 
K örner des Granatapfels, die G nadenfülle dem hilfesuchenden M en­
schen vor Augen führen.

N un bleibt noch das letzte der vier Emblembilder, das als ein­
ziges eine zum Teil verdorbene Inschrift trägt. Es stellt einen aus 
großen Q uadersteinen erbauten Leuchtturm  auf einer ins M eer ragen­
den K lippe dar, aus dessen oberstem  Stockwerk eine auf einer S tan­
ge ausgesteckte Feuerfackel lodert. Sie w irft ih ren  Schein auf das 
offene, am Horizont verschwimmende Meer. Das Lemma auf dem 
Spruchband am oberen Bildrand ist allerdings in der dort heute zu 
lesenden Form : MONSTRAT ITER, TUTUM FACITA — sinnlos. Es 
hat ursprünglich MONSTRAT ITER, TUTUM FACIT — Er zeigt den 
Weg, m acht sicher — oder MONSTRAT ITER, TUTUM FACIT ITA — 
E r zeigt den Weg, so m acht e r  sicher — gelautet. W ann diese Inschrift 
verdorben w urde, läß t sich heute nicht m ehr feststellen23. Jedenfalls
21 Wie Anm. 7, Tom. I, Lib. XIX, 271.G. L e s k y, Geschichte und Beschreibung der Wallfahrtskirche Hergiswald. Luzern 1964, S. 148.22 C o e l e s t i n o  S f o n d r a t i ,  Innocentia vindicata, in qua gravissimis ar- gumentis ex S. Thoma petitis ostenditur, Angelicum Doctorem pro immacu- lato conceptu DEIPARAE sensisse et scriptisse. St. Gallen 1695.23 Solche meist bei späteren Restaurierungen entstellte Lemmata sind gar nicht so selten. Ein ähnlicher Fall liegt in der Wallfahrtskirche ..Maria Hasel“ in Pinggau/Oststeiermark vor. Das Emblem zeigt dort ein Schiff mit einem Anker, den eine Hand aus dem Himmel hochgehoben hat. um ihn ins Meer zu versenken. Das Lemma dazu lautet: IM (!) MERGATUR IMMERGOR, richtig: NE MERGATUR IMMERGOR — Damit es nicht sinke, lasse ich mich hineinsenken. Dazu vermerkt der Autor des kleinen Kirchenführers: „Der Fehler ist wohl bei der Restaurierung in den Wortlaut geraten“. Vgl. dazu: A. L. S c h ü l l e r ,  Die Pfarr- und Wallfahrtskirche Pinggau/Steiermark. Pinggau 1972, S. 11 (unpag.).
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Abb. 8: Der Leuchtturm aus der „Symbolographia“ des Jacobus Boschius, 1702. Aufm: Universitätsbibliothek Graz
ist diese D arstellung im Barock durchaus geläufig. Sie findet sich 
m it dem fast gleichlautenden Spruch schon in  der „Sym bolographia“
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des Jacobus Boschius24 (Abb. 8), allerdings als Sinnbild auf die „Ec­
clesia catholica“ bezogen oder auch in der barocken Emblemmalerei 
der Stiftskirche zu Vorau in  der O ststeierm ark, wo es die Inschrift: 
IN PUBLICA COMMODA — Zum N utzen aller — träg t25. Auch, hier 
handelt es sich bei dem Leuchtturm  noch um kein M ariensymbol, 
sondern w ir haben es m it dem  Detail eines Program m es zu tun, das 
das O rdensleben herausstellt und in  dem  Ordensm ann einen Weg­
weiser fü r  die Menschen in der W elt sieht26.

Der Leuchtturm  als M ariensymbol scheint also in  der bildlichen 
D arstellung nicht besonders häufig zu sein. Zw ar w ird  der Turm  als 
solcher in  -der mariologischen Symbolik nicht selten zu den Tugenden 
Mariens, in  Beziehung gesetzt, denn m an sah darin  ein Bild des Schut­
zes, den M aria den Menschen gew ährt27. A ber beim Leuchtturm , der 
als Sinnbild fü r den him m lischen Hafen, den die menschliche Seele 
nach stürm ischer Lebensfahrt erreicht, schon in der frühchristlichen 
K unst auf Sarkophagen und G rabsteinen dargestellt wird, fehlt eine 
solche Beziehung anscheinend doch sehr lange. Auch dem schon 
m ehrm als erw ähnten „M undus Sym bolicus“ des Philippus Picinellus 
ist ein solcher Zusam m enhang unbekannt. Wohl kennt er das Symbol 
des Leuchtturm s, auf dessen Spitze ein Feuer b rennt und fü r das er 
das Lemma PER VADA MONSTRAT ITA — Durch eine F u rt zeigt 
er so (den Weg) — hinzufügt, aber er erk lärt dieses Symbol als „Lex 
D ivina“ als göttliches' Gesetz, das von uns eifrig zu beobachten ist, 
da es den  unfehlbaren, schmalen Weg des Heiles zeigt28. Auch eine 
w eitere E rklärung dieses Sinnbildes als „Exemplum bonum “ fü r das 
beigefügte Lem m a — IN RECTUM DUCIT — E r fü h rt zum rechten 
Ziel — bleibt hier ohne Bezug auf ein M ariensym bol29.

Auf unserem  R attersdorfer Emblembild ist diese Beziehung je ­
doch augenscheinlich. Es beschließt das so konsequent w eitergeführte 
mariologische Program m  m it diesem Sinnbild des Schutzes und der 
Sicherheit, die Maria, die mächtige F ü rb itte rin  und Schutzfrau den 
auf dem M eer des Lebens unsicher dahinsteuernden Menschen ge­
w ährt. Sie is t das Licht auf dem  Turm, das R ettung und Sicherheit 
verkündet, Stella m aris und Refugium  peccatorum , w ie es die zwei 
Begleitbilder auf den A chtsternen zu beiden Seiten des Emblems 
w ohl deutlich m achen wollen. Dem Bild des „M eer-Sterns“ heg eignet 
m an in der E rbauungsliteratur sehr häufig, so auch bei Franz Xaver  
Dornn in  seinen Betrachtungen zur Lauretanischen Litanei:

„Die auf dem M eer schiffen, richten sich nach dem  M eer- 
S tern; was ist die W elt anderst als ein gefährliches Meer? in

24 Wie Anm. 8, Abb. CLVII.25 G. L e s k  y, Barocke Embleme in Vorau und anderen Stiften Österreichs. Graz 1962, Abb. 215.26 Deutung nach Pius Fank / Stift Vorau; S. Anm. 25, S. 91.27 A. S a l z e r ,  Die Sinnbilder und Beiworte Mariens in der deutschen Li­teratur und lateinischen Hymnenpoesie des Mittelalters. Linz 1893, S. 287 f.28 Wie Anm. 7, Tom. II, Lib. XV, Cap. XXIII, 215.29 Ebendort, Cap. XXIII, 235.
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diesem Meer ist viel b itters W asser der W iderw ärtigkeiten: 
vil gefährliche S trudlen  der bösen Gelegenheiten, stark  sau­
sende Wind der teuflischen V ersuchungen: vil Felsen zum 
Anstossen: vil Sand zum A uffahren, w as ist dann zu thun? 
das beste ist, w ann w ir unser V ertrauen nehm en zu M aria 
den M orgenstern, nach ih r unser H ertz wenden, auf sie den 
Ancker unser H offnung w erfen; ja  diser S tern w ird uns gantz 
glücklich an Port fü h ren “30.

M it diesem letzten  Emblem vom Leuchtturm  im Meer, dem die 
beiden goldglänzenden A chtsterne m it M arienm onogram m  und ge­
krönter Schutzm antelm adonna, un ter deren M antel sich die H ilfesu­
chenden drängen, beigegeben sind, endet unser R attersdorfer m ario- 
logisches Program m , das im  G nadenbild auf dem H aupta ltar seinen 
M ittelpunkt findet. Es ist'also eindeutig jenem  zweiten, augustinischen 
Program m  in der obersten Reihe der B ilderw and gegenübergestellt, 
die beide ein klares Konzept erkennen lassen, m it denen m an um 
die M itte des 18. Jah rhunderts diese burgenländische W allfahrtskir­che ausschmückte.

Fassen w ir also kurz zusammen: Die vier um den G nadenaltar 
angeordneten, als Bekrönung einer B ilderw and aufgesetzten Em blem ­
bilder lassen deutlich ein mariologisches Program m  erkennen, das 
m an einem darun ter liegenden, dem  A ugustiner-Erem iten-O rden zu­
gedachten, zur Seite stellte. In  den Sym bolbildem  von Arche, A dler­
horst, aufgesprungenem  G ranatapfel und Leuchtturm  und den sich 
jew eils darauf beziehenden Inschriften läß t sich unschwer ein sol­
ches Program m  verfolgen, das durch je zwei den Em blem en beige­
gebene, auf goldene A chtsterne gem alte M ariendarstellungen w eiter­
geführt und ergänzt w ird. So kann m an den v ier Sym bolbildern auch 
folgende G rundgedanken zuordnen: H ilfe (FERT UNA SALUTEM) — 
Heil und V ertrauen (PROVOCAT ET PROTEGIT) — Gnade (NULLI 
SUA MUÑERA CLAUDIT) — und Schutz und Sicherheit (MON- 
STRAT ITER, TUTUM FACIT). In ih rer tiefen  Symbolik, die der 
gläubige Betrachter von einst noch zu deuten verm ochte und die von 
den A ugustiner-Erem iten zu R attersdorf vor 200 Jah ren  bew ußt her- 
ausgestellt wurde, w ird  das. Anliegen der m arianischen W allfahrt 
durch ein solches mariologisches Program m  n u r zu deutlich u n te r­
strichen. Es sollte den hilfesuchenden Menschen die nie verw ehrte  
G nadenfülle der G ottesm utter vor Augen führen, gleichzeitig aber 
auch in einem eigenen augustinischen Program m  von den W underta­
ten ih re r „Himmlischen E rem iten-Schar“ künden. Diese bisher unbe­
m erkten  und unaufgelösten geistigen Konzepte, m it dessen zweiten 
sich diese ergänzende Studie beschäftigte, zählen zu den ikonogra- 
phischen Besonderheiten der W allfahrtskirche zu R attersdorf, auf 
die das B urgenland m it Recht stolz sein kann.
30 F r a n z  X a v e r  D o r n n ,  Lauretanische Litaney / So / Zu Lob, und Ehr / Der / Ohne Mackel empfangenen / Von aller Sünd befreyten, unbefleck­ten / Jungfrauen, und Glorwürdigisten / Himmels-Königin /  MARIA Augsburg, 1768, S. 41 a.
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